
Seite 42 bildung & wissenschaft Januar/Februar 2011

Arbeitsplatz Schule

„Am letzten Montag als ich in die
Klasse ging, hörte ich schon von
weitem ein großes Geschrei. Ich
eilte ins Klassenzimmer und er-
blickte etwas vollkommen Verrück-
tes ...“. So ähnlich könnten Lehre-
rinnen und Lehrer am Eltern-
abend unerwartet spannend über
einen Vorfall in der Klasse erzäh-
len: Als Geschichte mit Darstel-
lern, Höhepunkt, wörtliche Rede
und einem klaren Schluss. Auf die-
se Weise erfahren die Eltern auf
sehr unterhaltsame Weise, was ge-
schehen ist und können sich ein ei-
genes Bild machen. Das Thema
des Elternabends steht nun lebhaft
im Raum und die gemeinsame Ar-
beit kann beginnen. 
Mit Geschichten erreicht man
Menschen. Frei erzählte Erlebnisse
begeistern, überzeugen und berüh-
ren die Zuhörer/innen. Das klappt
immer, bei Eltern und Kolleg/in-
nen genauso wie bei Kindern oder
Jugendlichen. Die Grund- und
Hauptschulpädagogin Xenia Bu-
sam hat das Erzählen zu ihrem Be-
ruf gemacht und ermutigt in ihrem
Fortbildungsseminar beim Regie-
rungspräsidium Stuttgart Lehrkräf-
te und Ausbilder/innen für Erzie-
herinnen zum freien Erzählen. Ihr
Medium sind Märchen. 

Märchen als Vorbilder

Doch bevor eine Geschichte oder
ein Märchen erzählt wird, sollten
die Zuhörer/innen entsprechend
eingestimmt werden. Xenia Busam
führt die Teilnehmer/innen selbst
ins Reich der Fantasie. „1,2,3,4 ins
Märchenreich spazieren wir ...“.
Schnell spüren die Teilnehmer/in-
nen die Wirkung dieses Spieles
und lassen sich ins Märchenreich
führen. Danach bringen sie ihre ei-
genen Erfahrungen ein. Statt zu
klatschen könnte man Lieder sin-
gen, einen Gong schlagen, das
Zimmer mit Tüchern und Blumen
schmücken oder mit einem Son-

nentanz von einem Zimmer ins
andere ziehen. „Wir lassen Altbe-
kanntes aufleben, tauschen uns
aus und danach hat jede/r eine
Fülle an Ideen, wie man Kindern
den Einstieg in Märchen erleich-
tern kann“, berichtet Busam. Der
Transfer zu anderen Anfangssitua-
tionen – auch mit Erwachsenen –
fällt danach leicht: unerwartet auf-
gestellte Sitzordnung oder Tisch-
schmuck, der mit dem Thema im
engen Zusammenhang steht, zum
Beispiel Pfefferstreuer, überdimen-
sionale Stundenpläne, Zigaretten
und Aschenbecher. 
Nun erfinden die teilnehmenden
Lehrkräfte eine eigene Geschichte.
Märchen dienen als Vorbilder. An-
regungen bieten Lieder, Finger-
spiele oder Gedichte. Damit un-
vergessliche innere Bilder entste-
hen, malen oder skizzieren die Pä-
dagog/innen ihre Ideen zuerst,
bringen sie dann in eine Reihen-
folge und erzählen im Anschluss
die Geschichten vor kleinem und
großen Publikum. Busam ist ganz
wichtig, dass frei erzählt wird. „Wer
ohne Textvorlage erzählt, kann
Kontakt zu seinem Publikum auf-
nehmen. Dann sieht man, wenn
sich jemand unwohl fühlt und
man kann Spannung herausneh-
men. Oder Dramatik reinlegen,
wenn die Aufmerksamkeit nach-
lässt. Zweifel, Spannung, Lange-
weile, Freude, all das können Er-
zähler/innen wahrnehmen, wenn
sie sich auf ihrer Zuhörer/innen
einlassen“, erklärt die Märchener-
zählerin.

Publikum im Auge behalten

Reaktionen vom Publikum in die
Erzählung einbauen, ist deshalb in
bedeutsamer Teil des zweitägigen
Seminars. Dazu schlüpfen die Leh-
rer/innen selbst in Rollen und wer-
den zum gelangweilten Schüler,
zum Kind, das immer dazwischen
fragt, zur Schülerin, die dauernd

mit der Nachbarin schwätzt oder
zum genervten Kind, das sich
mehr Ruhe wünscht. Die Erzähle-
rin oder der Erzähler lernt nun auf
die unterschiedlichen Charaktere
einzugehen. Verschiedene Verhal-
tensweisen können dabei spiele-
risch ausprobiert werden. „Gestik
und Mimik wird beim freien Er-
zählen von alleine lebendig und
alle hören gebannt zu,“ verspricht
die Leiterin. Das erleben die Teil-
nehmer/innen tatsächlich und
schöpfen viel Selbstbewusstsein
und Spaß aus dem etwas anderen
Rhetorikseminar.
Auch Theorie darf nicht fehlen.
Wozu sind Märchen gut? Welche
Märchen passen zu welchem Al-
ter? Busam meint, es sei wichtig,
dass Lehrer/innen wissen, was
Märchen auslösen können. Der
Wolf bei Rotkäppchen macht
Angst. Jedes Kind kennt Furcht-
samkeit: vor der Dunkelheit oder
vor dem Alleinsein. In den Ge-
schichten aus uralten Zeiten erfah-
ren die Kinder, dass man die Angst
handhaben kann. Den Wolf kann
man in Brunnen werfen oder ein-
sperren. In Märchen lernen Kinder
ohne Belehrung, ganz im Unterbe-
wusstsein Spannung auszuhalten
und mit Ängsten umzugehen.
Auch Ablösungsprozesse unter-
stützen Märchen. Bei Frau Holle
reift Goldmarie und wird belohnt.
Bei Froschkönig zieht die Prinzes-
sin Grenzen und wirft den Frosch
ungehörig an die Wand. Das lohnt
sich für sie. 
Märchen finden immer ein gutes
Ende. Das Böse wird bestraft und
Fehler sind erlaubt. Deshalb müs-
sen die Geschichten immer zu
Ende erzählt werden. Sie berühren
die Seele, bewerten nicht und je-
des Kind kann altersgerecht seine
eigenen Schlüsse daraus ziehen.

Maria Jeggle

Plötzlich hören alle zu
Lehrerfortbildung: „Märchen erzählen und verstehen“ heißt ein Seminar des Regierungs-
präsidiums Stuttgart, indem Lehrkräfte mit freiem Erzählen lernen und erleben, wie andere
gebannt und begeistert zuhören. Das nächste Seminar findet im März statt.

Empfehlung: „Magi-
sche Mutmachmär-
chen“. Das Hörbuch
der Arbeiterwohl-
fahrt AWO Ludwigs-
burg enthält neben
nicht so bekannter
Märchen auch eine
Geschichte für Er-
wachsene, Erklärun-
gen zur Bedeutung
von Märchen für
Kinder und ein prak-
tische Tipps wie Er-
zählen auch bei we-
niger Erfahrung ge-
lingt. www.awo-lud-
wigsburg.de/
Nächster Seminar-
termin: www.maer-
chenklang.de (siehe
Termine)


